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In einer Epoche der Unverbindlichkeit und Beziehungslosigkeit ist Liebe gerade jetzt notwendig. Der folgende Arti-
kel fordert uns auf, im Zeitalter sinnloser Konflikte den Nächsten im Blick zu haben.		  || Lesezeit: 13 min

nur das Gehäuse bleibt zurück. Das 
sind also „flüchtige Stoffe“.

Wir denken hier über Liebe 
nach, und die passt natürlich nicht 
in ein Chemie-Stoffsystem. Aber 
den Gruppenbegriff „flüchtiger 
Stoff “ greife ich doch einmal auf, 
denn er hilft uns, das Wesen der 
Liebe zu verstehen. So erleben wir 
Liebe. Sie ist flüchtig. Sie nimmt ab. 
Sie wird müde und kleiner. Sie kann 

gasförmig sind, einen relativ nied­
rigen Schmelz- und Siedepunkt 
haben und – wie der Name schon 
sagt – flüchtig sind. Sie verdunsten. 
Wasser und Alkohol gehören in 
diese Gruppe. Weil Wasser flüchtig 
ist, wird Wäsche trocken, und Gras 
verwandelt sich in Heu. Und weil 
Alkohol flüchtig ist, ist der Schnaps 
aus einer zwei Jahre alten Wein­
brandbohne verschwunden, und 

Flüchtiger Stoff.  
Das kurzlebige Wesen 
der Liebe
In der Chemie werden Stoffe an­
hand ihrer Eigenschaften ver­
schiedenen Stoffklassen zugeord­
net. Eine der drei Gruppen der 
Reinstoffe sind die sogenannten 
„flüchtigen Stoffe“, die bei Raum­
temperatur meist flüssig oder 

A n d r e a s  Eb  e r t

Wenn Liebe kalt wird
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völlig erlöschen und sich sogar in ihr 
Gegenteil verkehren. Ganz gleich, 
wie wuchtig die Beteuerung bei ei­
ner Hochzeit oder wie ernsthaft das 
heilige Vorhaben zu entschiedener 
Liebe war: Sie ist endlich. Und wir 
tun gut daran, unser Liebesvermö­
gen nicht zu überschätzen. 

Hier müssen wir zunächst einen 
Moment verweilen. Dieser Artikel 
ist mit „Wenn Liebe kalt wird“ über­
schrieben. Das ist eine Formulierung, 
die sich in der Endzeitrede des Herrn 
in Matthäus 24,12 findet: „Und weil 
die Gesetzlosigkeit überhandnimmt, 
wird die Liebe der meisten erkalten.“ 
Damit ist nicht gesagt, dass Liebes­
verlust ein spezielles Phänomen der 
letzten Phase dieses Zeitlaufs ist und 
völlig überraschend einsetzt. Es ist 
vielmehr so, dass sie das seit dem 
Sündenfall tut. Neu bzw. anders ist, 
dass es in der letzten Zeit – und die 
ist nicht irgendwann in der Zukunft –  
Umstände gibt, in denen widergött­
liche Kräfte mehr Raum haben als in 
guten Zeiten. Darauf kommen wir 
später zurück.

Wie der Sündenfall die 
Liebesfähigkeit  
beschädigt

Welche Faktoren sind das, die seit 
dem Sündenfall den Bestand und 
die Entfaltung der Liebe hindern? 
Es sind mehrere. Sie hängen alle 
mit einer gewissen Fluchstruktur 
zusammen, die seit diesem bösen 
Initialereignis die Welt, die Men­
schen und auch das Geflecht der 
Beziehungen zueinander bestimmt.

1. Das böse Herz
„Ich suche mir eine andere Mama!“, 
schimpft unser kleiner dreieinhalb­
jähriger Gast aus der Ukraine mit 
wütendem Gesicht. Er wohnt seit 
einigen Monaten mit seiner Mutter 
in unserem Haus. Wenn er seinen 
Kopf nicht durchsetzen kann, zeigt 
sich ganz rasch, dass das böse Herz 
weder eine Frage des Alters noch 
der Lebensumstände ist. Es arbeitet 
„von Jugend an“ (1Mo 8,21) zuver­
lässig und kulturübergreifend. Na­
türlich können wir auch nett und 

biegsam sein, aber zum ganzen 
Menschen gehört eben auch die 
Herzkammer, in welcher der Vorrat 
an Eigensinn, Missgunst, Lieblosig­
keit und Hartherzigkeit lagert.

2. Der Verlust  
der Nähe Gottes
Gott ist Liebe. Das ist innerhalb 
der Trinität die bestimmende „Kul­
tur“. Das war sie auch an Adams 
ursprünglichem Wohnort und für 
(vermutlich) kurze Zeit in seiner 
Liebe zu Eva. Durch den Betrug der 
Schlange verloren sie die Nähe Got­

tes. Und noch viel mehr als seine 
Nähe. Auch die heile Atmosphäre, 
die Gottes gutem Wesen entspringt, 
ging verloren. Stattdessen hielt die 
Anlage zu einem immerwähren­
den kleinen Bürgerkrieg Einzug in 
Adams Haus und die Häuser seiner 
Nachkommen: „Dein Verlangen 
wird sein, deinen Mann zu besit­
zen, doch er wird herrschen über 
dich“ (1Mo 3,13, NeÜ). 

3. Die verlorene  
Beständigkeit

Vielleicht kann man es auch mit 
folgenden Worten besser erklä­
ren: Wir leiden daran, dass wir uns 
an der gleichen Sache nicht über 
längere Zeit auf gleichem Niveau 
freuen können. Wir gewöhnen uns 
daran. Das tolle Fahrrad ist nach 
einem Jahr überhaupt nicht mehr 
toll. Verliebtsein, Glücksempfin­
den, Begeisterung – alles nimmt ab. 
Der Abstieg mag unterschiedlich 
schnell erfolgen, es mag zwischen­
zeitlich einen leichten Anstieg der 

Kurve geben. Es ändert jedoch 
nichts daran, dass wir es hier mit 
„flüchtigen Stoffen“ zu tun haben.

Dass wir es mit schon immer 
wirksamen Prinzipien zu tun ha­
ben, sehen wir auch in den Berich­
ten der frühen Kirche. Die Apostel 
haben eifrig gegen den Liebesver­
fall angeschrieben. Paulus beklagt, 
dass ihn sein Mitarbeiter Demas 
verlassen hat, „da er den jetzigen 
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Zeitlauf lieb gewonnen hat“ (2Tim 
4,10). Er mahnt, dass „Bruderlie­
be herzlich sein soll“ (Röm 12,10). 
Kann Bruderliebe überhaupt „un­
herzlich“ sein? Irgendwie wohl 
doch. Johannes weist Leute scharf 
zurecht, die von ihrer Liebe zu Gott 
schwärmen, aber ihre Geschwister 
im Glauben nicht mögen: „Wenn 
jemand sagt: Ich liebe Gott, und 
hasst seinen Bruder, ist er ein Lüg­
ner. Denn wer seinen Bruder nicht 
liebt, den er gesehen hat, kann 
nicht Gott lieben, den er nicht gese­
hen hat“ (1Jo 4,20). Der Schreiber 
des Hebräerbriefes verpackt seine 

Mahnung dezenter, wenn er er­
wartet, dass Christen „aufeinander 
achthaben, um sich zur Liebe und 
zu guten Werken anzureizen“ (Hebr 
10,24). Dagegen fällt die Warnung 
im letzten Buch der Bibel überaus 
heftig aus. Ephesus, in mancher 
Hinsicht eine beeindruckende Ge­
meinde, fällt im Gemeinde-Check 
durch Lieblosigkeit auf. Und zwar 
so gravierend, dass der Herr ihren 

Untergang ankündigt, falls sich das 
nicht ändert (Offb 2,4-5).

Und was ist in der  
Endzeit anders?
Die Endzeit bringt in dieser Frage 
substanziell nichts wirklich Neu­
es über das hinaus, was schon er­
wähnt wurde. Die alten Prinzipien 
wirken weiter. Neu und in diesem 
Umfang in der Geschichte unbe­
kannt ist, das wichtige begrenzende 
Kräfte ihre Wirksamkeit verlieren. 
Das ist so ähnlich wie im Anwesen 
unserer Kinder, in dem drei chine­
sische Laufenten die Kontrolle über 
die Aktivitäten der Schnecken 
übernommen haben. Das haben 
sie gut im Griff, aber nur, solange 
sie leben. Falls sie eines Tages weg 
sind, bremst niemand mehr die 
Invasion. Das macht die Endzeit 
aus, dass begrenzende Kräfte ihre 
heilsame Wirkung einbüßen.

1. Gesetzlosigkeit
Der Herr selbst nennt in seiner 
Rede den wichtigsten Grund: 
„Und weil die Gesetzlosigkeit 
überhandnimmt, wird die Liebe 
der meisten erkalten.“ „Gesetzlo­
sigkeit“ bezieht sich in diesem Zu­
sammenhang nicht auf die Regeln 
eines Staates, sondern die Verach­
tung oder Unkenntnis der Worte 
des himmlischen Gesetzgebers. 
Eigentlich hat er sein Gesetz neben 
der großen schriftlichen Fassung 
auch wie eine Art Miniaturethik 
in die Herzen der Menschen ge­
schrieben (Röm 2,15). Aber je wei­
ter die Geschichte fortschreitet, je 
selbstverständlicher der Gottesbe­
zug aus dem Regierungshandeln 
und der individuellen Ethik ver­
schwindet, umso löchriger wird 
der Schutzschild der Ordnung, die 
Gott gesetzt hat. Wo sich Gesetzlo­
sigkeit ausbreitet, folgt der Liebes­
verlust mit nur wenig Verzögerung. 
Sie sind Geschwister, die immer ge­
meinsam durch die Welt wandern.

2. Selbstverliebtheit 
Dazu kommt eine zweite Linie, 
die man von der ersten getrennt 

behandeln kann, auch wenn sie 
einander wie Ursache und Wir­
kung verbunden sind. Eben ging es 
darum, dass man das „Gesetz los“ 
wird und natürlich auch den Ge­
setzgeber. Und wer füllt die Lücke, 
wenn er weg ist? Paulus wusste es, 
und wir wissen es inzwischen auch: 
„Die Menschen werden selbstsüch­
tig sein, geldgierig, großtuerisch 
und eingebildet. Sie werden Gott 
lästern“ (2Tim 3,2). Bei Luther wird 
so übersetzt: Die Menschen wer­
den „viel von sich halten“, Roland 
Werner in der Übersetzung „Das 
Buch“ formuliert treffend: „Die 
Menschen werden in sich selbst 
verliebt sein.“ Das Recht auf indi­
viduelle Selbstbestimmung ist in­
zwischen einer der höchste Werte 
der westlichen Welt, vor dem selbst 
die Gesetzgebung einen krum­
men Rücken macht und vor dem 
vergöttlichten Ego den Teppich 
ausrollt. Im Namen der Selbstbe­
stimmung darf man Kinder töten. 
Im Namen der Selbstbestimmung 
wird der Staat verpflichtet, Selbst­
tötungswünsche hindernisarm 

umzusetzen. Hier – in anderen Zu­
sammenhängen genauso – setzen 
sich Menschen auf den Platz, der 
nur Gott zukommt. Gott hat uns 
sehr wohl als entscheidungsfähige 
Wesen geschaffen. Aber jede Ent­
scheidung braucht zeitlose, von ei­
ner höheren Instanz gesetzte Nor­
men und Werte, aufgrund derer 
sie getroffen werden. Die sind ab­
handengekommen. Dieser Verlust 

Gott hat uns sehr 
wohl als entschei-
dungsfähige Wesen 
geschaffen. Aber 
jede Entscheidung 
braucht zeitlose, 
von einer höheren 
Instanz gesetzte 
Normen und Werte, 
aufgrund derer sie 
getroffen werden.
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ist eine der Zutaten zum Gesamt­
paket Endzeit.

Liebe. Der Schatz  
der Kirche
Wir sind als Christen und als Ge­
meinden nicht grundsätzlich im­
mun gegenüber den Bewegungen, 
die sich in unserer Umgebung voll­
ziehen. Es wäre zwar schön, wenn 
alles bisher Geschriebene einen 
großen Bogen um das Volk Gottes 
machen würde und Gemeinden In­
seln ungetrübter Liebe wären. Aber 
das ist nicht so. Die letzten beiden 
Jahre mit unterschiedlichen Pha­
sen der Corona-Einschränkungen 
waren auch eine Offenbarung von 
Herzenshaltungen. Da ist Liebe von 
Überängstlichkeit, Rücksichtslo­
sigkeit, Rechthaberei und anderen 
Eigenheiten gelegentlich erdrückt 
worden und hat das Antlitz der Ge­
meinde Jesu verdunkelt.

Unangenehme Erfahrungen 
dürfen uns nicht die Überzeugung 
stehlen, dass Gemeinde Orte der 
Menschenzuwendung sind und 
dass Liebe ein starker missionari­
scher Faktor ist. Es gilt immer noch, 
was Heinrich Böll 1957 schrieb: 
„Selbst die allerschlechteste christli­
che Welt würde ich der besten heid­
nischen vorziehen, weil es in einer 
christlichen Welt Raum gibt für 
die, denen keine heidnische Welt je 
Raum gab: für Krüppel und Kran­
ke, Alte und Schwache, und mehr 
noch als Raum gab es für sie: Liebe 
für die, die der heidnischen wie der 
gottlosen Welt nutzlos erschienen 
und erscheinen.“

Wie weiter oben erwähnt, haben 
wir seit einiger Zeit Gäste aus der 
Ukraine im Haus. Die Wohnung 
ist für zwei Personen akzeptabel, 
aber nicht auf Lebenszeit. In der 
Umgebung standen schon größere 
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Wohnungen zur Verfügung, und 
wir haben mehrfach gesagt, dass 
wir Verständnis hätten, wenn sie 
umziehen. Das hat die Mutter ent­
schieden abgelehnt und meinte: 
„Ich bleibe hier. Hier gibt es Lie­
be.“ Liebe zieht Menschen an. Sie 
schafft, was 100 bedruckte Zettel im 
Briefkasten kaum schaffen: Herzen 
öffnen sich. Manchmal auch für das 
Evangelium.

Vielleicht könnte jemand ein­
wenden: „Ja, wir haben doch auch 
Liebe. Wir verstehen uns gut, aber 
deswegen kommt noch lange nie­
mand dazu!“ Ich habe in den ver­
gangenen Jahren viele Gemeinden 
kennengelernt. Und wirklich, ich 
bin meist nach Hause gefahren und 
hatte den Eindruck, angenehme 
und schätzenswerte Geschwister 
kennengelernt zu haben. Aber es 
waren eher wenige Gemeinden da­
bei, deren Liebe spürbar denen galt, 
die noch keine Christen sind. Wir 
müssen deshalb noch etwas tiefer 
in uns selbst hineinhorchen. Was 
lieben wir: die Gemeinschaft mit 
den anderen Gläubigen? Die Got­
tesdienste? Die vertrauten Abläu­
fe? Die Menschen? Die verlorenen 
Menschen? Je nachdem, wie die 
Antwort ausfällt, wird davon das 
„Gesicht der Gemeinde“ geprägt. Es 
wird Einfluss haben auf die Anlie­
gen, die wir in Gebetsgemeinschaf­
ten bewegen, auf die Sprache in 
unseren Gottesdiensten und auf die 
Gäste, die sich in unseren Häusern 
aufhalten. Geht es um Menschen? 
Bewegen wir uns kontinuierlich 
an der Front zwischen Glauben 
und Unglauben? Oder tun wir das 
einmal im Jahr in der Näher einer 
Evangelisation, wenn wir anders 
sind als in den anderen elf Monaten 
des Jahres?

Zu dem Thema gehören noch 
zwei Wahrheiten, die wir nicht 
übersehen dürfen. 

1. Unser Liebesvermögen ist be­
grenzt. Unser Vorrat ist endlich. Er 
wird besonders dann verbraucht, 
wenn unsere Liebe nicht adäquat 
beantwortet wird. Aber gerade hier 
liegt die Herausforderung des Evan­
geliums. Der Herr lehrt, dass es 
noch nicht die Oberstufe ist, wenn 
sich nette Leute gegenseitig mögen: 

„Wenn ihr nur die liebt, die euch 
lieben, welche Anerkennung habt 
ihr wohl dafür verdient? Denn das 
machen auch die Sünder. Ihr aber 
sollt gerade eure Feinde lieben! Ihr 
sollt Gutes tun, ihr sollt leihen und 
euch keine Sorgen darüber ma­
chen, ob ihr es wiederbekommt. 
Dann wartet eine große Belohnung 
auf euch, und ihr handelt als Kin­
der des Höchsten. Denn er ist auch 
gütig gegen die Undankbaren und 
Bösen“ (Lukas 6,34.35).

Das ist eine Art von Liebe, die 
wir nicht ausreichend aus unse­
ren Reserven gewinnen können. 
Entweder „die Liebe des Christus 
drängt uns“ – oder wir sind gar 
bald erschöpft.

2. Weil die Liebe eines unserer 
stärksten Werkzeuge ist, wird uns 
der attackieren, der keine Liebe 
kennt. Er will Beziehungen zwi­
schen Gläubigen vergiften, kaum 
lösbare toxische Sippenkonflikte 
am Leben halten. Er will Motivier­
te sprachunfähig machen und Lie­
bende frustrieren. Er ist böse. Er ist 
der Herr, der den Starken bindet 
und seinen Hausrat raubt. Wir wis­
sen es, deshalb wollen wir wachsam 
sein, uns bei Christus bergen und 
den Zank nicht laufen lassen.

Unter dem „Schatz der Kirche“ 
verstehen Menschen je nach kon­
fessioneller Herkunft sehr verschie­
dene Dinge. Oft sind es materielle 
Dinge, wie Gegenstände von Heili­
gen, Bilder, Schmuck, Weihegaben 
usw. Die wirklichen Schätze sieht 
man nicht. Das Evangelium ist im­
materiell, Liebe auch. Aber sie ha­
ben so viel Kraft, dass sie nicht ver­
borgen bleiben, wenn sie da sind. Je 
liebesärmer, beziehungsschwächer 
und einsamer eine Gesellschaft ist, 
umso heller leuchten selbst kleine 
Liebeslichter, und es wird Men­
schen geben, die davon angezogen 
werden.

Andreas Ebert ist im 
aktiven Ruhestand 
und Vorstand 
des Christlichen 
Bildungszentrums 
Erzgebirge.
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